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(Glatz, den 28. Au guſt.) 


Das Gottes Urtheil. 
Fortſetzung.) 


2 

Drei Ritter vom Hofe der Herzogin Agnes, der leicht⸗ 
finnige Arnold von Czirnau, der jähzornige Peter 
von Pannewitz und der Liebes » Abenteurer Chriſtian 
von Hennersdorf waren eng mit einander verbunden, 
und Alles, was fie thaten, vollbrachten fie in brüderli— 
cher Gemeinſchaft. Was ſie aneinander verkettete, das 
laßt ſich leicht mit Beſtimmtheit erklaren. — Es waren 
alle Drei Edelknappen des Kaiſer Wenzel geweſen, und 


hatten bei Gelegenheit des Pfaffenkrieges wegen des 


chweidnitzer Bieres in Breslau die goldenen Sporen 
aus der Hand des Kaiſers davongetragen, weil ſie bei 
der Plünderung des Kloſters zu St. Vinzenz und des 
Dorfes Eckersdorf bei Breslau ſich hervorgethan; alle 
rei waren der Herzogin Agnes vom Kaiſer Wenzel 
8 zu Hofcavalieren aufgedrungen, ſie waren alle 
Drei am 20. Oktober 1360 geboren, und ſahen einan⸗ 
er ſo ähnlich, daß man ſie nur an den Farben ihrer 
eldbinden und an ihren Wappen unterſcheiden konnte. 
Einer wie der Andere trug einen ſtarken ſchwarzen Bart; 
ibre Augen waren egal braun, ihre gebogenen Naſen 
ſchienen nach einem Modelle geſchnitten, ihre gewölb⸗ 
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zes Haar in einem Keſſel gefärbt zu ſein, und alle 
Drei hatten Jeder eine braune Warze auf ihren rechten 
Wangen. Zudem waren ſie einander verwandt, denn 
ihre Mütter waren Drillingsſchweſtern. ö 

Die Herzogin war ihnen nicht hold; weil fie einer: 
ſeits ihre Charaktere verabſcheute, andererſeits aber 
wohl nicht ganz mit Unrecht ſie als Spione des Kaiſers 
betrachtete, die jeden ihrer Schritte belauerten und dem 
Kaiſer berichteten, welcher die thatkräftige Frau um 
deshalb bewachen zu müſſen glaubte, weil ſie die Ein⸗ 
griffe ihres Enkelneffen in die Zügel ihrer Regierung 
nicht dulden wollte, vor denen ſie der Vertrag zwiſchen 
ihrem verſtorbenem Gemahle, dem Herzog Bolko II. 
und dem Kaiſer Karl IV. billigerweiſe hätte ſchützen 
ſollen, wenn Wenzeslaus ſeinem Vater ähnlich und nicht 
ein charakterloſer Tyrann geweſen wäre, der ſich ſelbſt 
nicht entblödete, das Heiligſte anzutaſten, und die Re⸗ 
ligion, die Stütze des Staates, durch freche Entwei⸗ 
hung mit Füßen zu treten, um ſeiner Wolluſt und ſei⸗ 
ner Verſchwendung fröhnen zu können. 


Die Ereaturen eines ſolchen Gewalthabers wie Wen: 
zeslaus, der in der Geſchichte für ewige Zeiten gebrand⸗ 
markt daſtehen wird, konnte eine Furſtin wie Agnes 
nur mit gerechtem Widerwillen an ihrem Hofe erblicken, 
den ſie auch unverhohlen dem argen Dreigeſtirn zu er⸗ 
tenen gab. Die Herren aber ließen dadurch auch 


ten Stirnen in einer Form gegoſſen, ihr rabenſchwar⸗ nicht den mindeſten Zwang ſich anthun, ſie lebten nach 


ihrem Behagen, kümmerten fic weder um die Herzogin, 
2 92 Gewiſſen, lachten den Geſetzen Hohn, und 
trotzten auf den Schutz des Kaiſers, deſſen Charakter 
ie würdig waren. f N 

Agnes hatte befohlen, daß in dem gegenwärtigen 
Jahre 1889. das Wild in den herzoglichen Forſten ge: 
ſchont und alles Jagen unterlaſſen werden follte. Dem⸗ 
ungeachtet zogen die Herren von Czirnau, Pannewitz 
und Hennersdorf faſt täglich zur Jagd und richteten 
unſäglichen Schaden an. Auch heute, am 25. Auguſt, 
waren ſie ausgeritten, und pürſchten wild durch die 
Waldung am Weiſtrizfluſſe, in der Gegend von Kroiſch⸗ 
wicz. 

Ehriftian von Hennersdorf war zurückgeblieben, fein 
Roß zu tränken aus dem Fluſſe, indeß ſeine Spießge⸗ 
ſellen nach dem Gebirge hinauf ſich verloren. Er ritt 
endlich der Veränderung halber durch das ſeichte Waſſer 
nach dem jenſeitigen Ufer, und war bald hinter dem 
Strauchwerk verborgen. 


Zehn Tage war es her, daß Johann von Schindel 
ſich entfernt aus Schweidnitz; keine Spur hatte er zu⸗ 
rückgelaſſen, wohin er ſich gewendet. Chriftine begann 
in der Sorgfalt der edlen Gebieterin allmählig aufzu⸗ 
leben, die Gründe des Troſtes, in denen Agnes uner⸗ 
ſchoͤpflich, die Ruhe der erhabenen Frau hatten Wun⸗ 
der gethan; auch Chriſtinens Gemüth wurde beruhigter, 
wurde befähiget, das Walten des Schickſals zu beſchauen, 
eine Ahnung zu faſſen von der weiſen Vorſehung des 
Höchſten. Uleberwältigte in mancher Stunde dennoch 
ein trübes Gefühl das liebliche Mädchen, fo war die 
Hofmeiſterin, die ernſte Clariſſa bemüht, die junge 
Freundin nach der Beſtimmung Agneſens zu Ausfluͤgen 
in's Freie zu vermögen. Und in der That hatte ein 
ſolcher Spaziergang ſtets einen woblthätigen Einfluß 
auf die Stimmung Chriſtinens, die Unterhaltung mit 
der klugen und gutmüthigen Clariſſa war belehrend und 
ergötzend fuͤr den jugendlichen Geiſt der Verwaiſten; 
faſt immer kehrte ſie ſo heiter, als es nur immer ihr 
Gemüth geſtatten wollte, zurück an den Buſen der müt⸗ 
terlichen Sorgerin. Am heutigen Tage war fle fo be⸗ 
klommen, ſo ängſtlich als jemals, ihre Bruſt wogte 
ſtark bewegt, und unaufhörlich floſſen ihre Thränen in's 
Tuch. Da hing ihr Clariſſa den Schleier über das 
Antlitz, faßte ſie freundlich am Arme, und führte fie 
hinaus in die freie Natur, in die ſchattigen Gebüfche 
in der Nähe von Schweidnitz, wo der nachbarliche 
Strom ſich durch das Thal wälzte und kühlend ein ſanf⸗ 
tes Lüftchen ihre Stirn umwehte, daß Sie bald auf⸗ 
geklärt zwifchen den thränenbefeuchteten Wimpern ihr 
gemüthliches Auge hervorſchickte. R 

Auf einmal war es, als ob ein Geräuſch ſich erhöbe 
auf der linken Seite des Fußpfades, auf welchem die 
beiden Mädchen dahinwandelten. Nicht lange, ſo ſtand 
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der Nitter von Hennersdorf, den Clariſſa an der violet 
ten Feldbinde erkannte, vor der erſchrockenen Chriſtine 
und bot ihr den Arm zur Begleitung. Die Aufge⸗ 
ſchreckte wich einen Schritt zurück, blickte bald ängſtlich 
und ſcheu auf den Zudringlichen, bald fragend auf ihre 
Hofmeiſterin. Die Letztere trat kühn heran an den 
Ritter, und redete zu ihm mit feſtem Tone: „Herr 
Ritter laßt ab, die Dame zu ängſten; ſie bedarf Eurer 
Begleitung nicht, ſonſt würde ſie ſolche erheiſcht haben. 
Dem Ritter ziemet Beſcheidenheit gegen das zarte Ge 
ſchlecht; und darf wobl erwarten, daß Ihr ſie nicht 
verletzen werdet, zumal gegen den Liebling der Herzogin, 
die jede Beſchimpfung zu beſtrafen wiſſen würde.“ 

Ehriftian von Hennersdorf lachte laut auf und er 
widerte: „Einfältiges Gewächs von Kammerzofe, glaub 
Du, daß ich Deine lächerlichen Warnungen zu berüd’ 
ſichtigen geneigt bin? — Ich werde das Fräulein mit 
Sturm erbeuten, und für Deine Verſchwiegenheit habe 
ich einen Riegel, ſie zu bewahren!“ — Hierbei zeigte 
er auf den Dolch, der in feinem Gürtel ſteckte, und 
warf einen giftigen Blick auf die Unerſchrockene, die ihm 
entgegnete: 7 

„Ihr trotzt auf die Macht und den Schutz des Kal 
ſers, und verſuchet Eure Schlechtigkeit an einer in hi’ 
herem Schutze ſtehenden. Ihr werdet die Tugend Ehri— 
ſtinens nicht vernichten, wohl aber durch Eure Verwe⸗ 
genheit, mit welcher Ihr Euer Auge luͤſtern nach einem 
engelreinen Mädchen ſendet, Euren Untergang herbei 
führen. Das unlautre Gefühl, das in Eurem dicken 
Blute wüthet, wird Euch dereinſt zu einem Schritte 
verleiten, der Euch in's Verderben ſtürzt. So wahr 
ich mir die ewige Seeligkeit wünſche, ſo gewiß werdet 
Ihr einſt bereuend meiner Worte gedenken. Heute fie 
het Eurer Begierde keine Befriedigung bevor, denn 
ſchon nahet der Retter, wie meine Ahnung mir weiſſa— 
get; aber Ihr gehet weiter; und der Kaiſer, der Euch 
jetzund unterſtützt in Euren Schandthaten, der wird 
Euch ſelbſt das Todes⸗Urtheil ſprechen!“ 

Die Kühnheit, mit welcher Clariſſa dies ſagte, und 
der beftimmte Ausdruck ihrer Rede, fo wie der Seher⸗ 
blick in ihrem leuchtenden Auge, machten den Ritter 
einigermaßen verworren, und daher geſchah es, daß er 
ſie bis zu Ende ſchweigend anhörte. Noch eine Weile 
blieb er ſchweigend ſtehen, — dann wandte er ſich mit 
verächtlicher Geberde von der Weiſſagerin ab, und rich‘ 
tete ſich zur zitternden Chriſtine, ließ ſich nieder vor 
ihr auf ein Knie, faßte das Händchen der Armen, de 
ren Antlitz der Purpur der Verlegenheit überzog un 
wiederum die Bläſſe der Angſt bedeckte, — blickte mit 
affectirter Zärtlichkeit zu ihr empor, verſicherte ihr in 
gewählten Worten die Zartheit wie die Kraft feine! 
Gefühle zu ihr, und bat fie um Entſcheidung über ſein 
Schickſal. Da war es, als ob ein Himmelsſtrahl die 
Bruſt der Bedrängten durchzuckte, fie fühlte einen über“ 
menſchlichen Muth in ihrer Seele, richtete ſich in die 
Höhe mit einem Anſtande wie eine Königin und ſprach 
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mit wohlklingender Stimme, aber entſchiedenen Tones: 
„Herr von Hennersdorf! Noch liebe ich Euch nicht; ja, 
ich kenne die Liebe zum Manne noch gar nicht, und die 
Trauer über die erſt vor einer kurzen Spanne Zeit er⸗ 
littenen Verluſte macht mich unfähig, mein Herz jetzund 
der Liebe zu erſchließen und zu prüfen, ob ich Euch 
meine Gefühle widmen möchte. Sollte aber der Flor 
von meinem Gemüthe weichen, und meine Empfindung 
mich hinreißen können zur Mannes⸗Liebe, dann glaube 
ich, wird es Euch leicht werden, mich und mein Herz 
zu erringen, wenn Ihr durch adliches Benehmen, durch 
würdige Thaten Euch meine Achtung zu erwerben ſtrebt, 
die, wie mir gelehrt worden, und wie die Stimme mei⸗ 
nes Innern mir verkündet, einzig und allein wahre Liebe 
gegründet werden kann. In ſolcher Stellung, als Ihr 
mir heut begegnet, kann ich Euch nimmer achten; und 
mit rauher Hand kann ich zwar getödtet, aber nicht 
meines Herzens, nicht meiner Tugend, nicht meines in⸗ 
neren Glückes beraubt werden. Entfernt Euch nun, 

err Ritter, wenn Ihr wollet, daß ich Euch nicht ver⸗ 
abſcheuen ſoll!“ — 25 

Wie ein Raſender ſprang Chriſtian von Henners⸗ 


verſchwunden. Clariſſa lag am Boden, ihre Glieder 
zuckten krampfhaft, die Züge ihres Geſichtes waren ver⸗ 
zerrt, und mit halber Stimme, geiſterhaft und wie im 
Traume ſtöhnte ſie: „Preiſet den Herren, Chriſtine, er 
hat Euch die Zukunft enthüllet!“ — Dieſe warf ſich 
über ihre Begleiterin, durch Liebkoſungen fie zur Beſin⸗ 
nung zu erwecken. 


Fortſetzung folgt.) 


Mein geehrter Herr Redacteur! 


„Der Beſuch des letzten Jahrmarktes zu Glatz, hat 
in mir ſo manche Betrachtungen erweckt, die ich in 
Ihrem viel geleſenen Volksblatt ſchriftlich niederzulegen 
mir die Freiheit nehme. Als ein Handelsmann der 
viele andere Märkte bezieht, habe ich über dies und 
jenes Vergleiche angeſtellt, die eben nicht zum Vortheil 
des Glätzer Jahrmarktes ſprechen. Der Stand der 
Bauden und die Beſchaffenheit derſelben, ſind nach 
Maaßgabe des Standgeldes, höchſt unbequem für Käu⸗ 
fer und Verkäufer. In der Nähe der Frankenſteiner⸗ 


orf vom Boden auf, ſein Geſicht glühte, verzehrende Straße, iſt die Paſſage und der Zutritt auffallend ge⸗ 
Flammen ſprühten aus feinem Auge, er mit geteiges hemmt; würden die Buden in der Nähe der auf dem 
der Stimme ſchrie er: „Mädchen, Du mußt mein fein, Ringe ſtehenden Cyſterne, in der Form eines Knies 
u mußt mich lieben!“ — Er breitete feine Arme aus, nur ein wenig zurückgenommen, jo wäre dem Übel gleich 
auf Ehriſtinen zueilend, ſie zu umklammern. Aber mit begegnet. Ferner ſind die Bauden ſehr mittelmäßig 


Mundernswürdiger Faſſung und Schnelligkeit riß das 
Fräulein dem Ritter den Dolch aus der Scheide, wich 
einige ee zurück, fette die Spitze auf ihre Bruft 
und rief: 

„Ich ſtehe vor Gott, er wird mich retten; und wenn 
Ihr nur einen Fuß breit mir nahet, ſo ſtoß ich mir 
das Eiſen in die Bruſt; denn lieber will ich ſchuldlos 
in die 
Eure Liebkoſung entehren laſſen!“ * 

Erſtarrt ſtand Hennersdorf vor dem erkräftigten 


und nicht in dem baulichen Zuſtande, um die darin 
aufgeſtellten Waaren gegen Wind und Wetter, nament⸗ 
lich gegen den Regen zu ſchützen. Die Bedachung muß 
mehr Fall haben, ſonſt wird es immer einregen und 
die Waare verdorben werden. — Aber ein Grauen 
durchbebt mich, wenn ich daran denke: es könnte ein⸗ 
mal während des Marktes Feuer herauskommen. Das 


Arme des Todes mich ſtürzen, als mich durch Local im Rathhauſe, wo die Spritzen ſtehen, iſt von 


Bauden ſo garnirt, daß ſchwerlich nur eine herausge⸗ 
bracht werden könnte; rechnet man hiezu wie oft bei 


ädchen, Clariſſa kniete wie eine Heilige verklärt, und Feuersnoth die Köpfe verloren gehen, die Gefahr durch 
ſreckte ihre Hände zum Himmel hinauf. Da bog um falſche Maaßregeln vergrößert wird, — dann fagen wir 


die Ecke ein großer ſchöner, junger Mann im grünen 
Jaͤgerkleide, fein kühnes blaues Auge ſtrahlte vernidy- 
tend hervor unter dem Hute, der von Reiherfedern ber 
uſcht war, auf den erbebenden Hennersdorf. Sein 
Arm bewegte ſich, und die rechte Hand fuhr an den 
reiten Hirſchfänger, der an der linken Seite hing, ge⸗ 
alten vom ledernen Gurt, welcher den kräftigen Leib 
es Fremden umſchlang; Hennersdorf war mit einem 
Age rücklings in das Geſträuch geſprungen, und man 
orte an dem Knicken der Aeſte und Zweige, mit wel⸗ 
8 Eile er ſich von dannen begab. Chriſtinen war 
er Dolch entfallen, glühendes Roth übergoß ihre Wan⸗ 
gen, ſchüchtern ſenkte ſie die Augen auf den grünen 
Fußboden, ihre Bruſt bebte, und alle Pulſe ihres Kör- 
vers zitterten. Als ſie noch einmal dem blondhaarigen 
zungen Manne, mit dem ſchönen, von blondem Barte 
beſchatteten Geſichte entgegen ſchauen wollte, war er 


nicht zu viel: — Alles verbrennt mit Mann und Maus. 
— Das iſt nun in vielen andern Städten viel vorſich⸗ 
tiger eingerichtet. Da ſtehen die Spritzen wohl im 
Stande, während des Marktes Tag und Nacht auf 
dem Ringe, oder andern dazu geeigneten Orten, mit 
der nöthigen Mannſchaft zu ihrer zweckmäßigen Hand⸗ 
habung ausgerüſtet. Gewiß wird ſich Niemand weigern, 
der feil hat, ſein Schärflein zu den hierdurch entſtehen⸗ 
den Mehrkoſten beizutragen, denn es iſt kein Spaß, ſich 
und ſeine Waaren in einer Gefahr zu ſehen, die ſo 
leicht zu entfernen iſt. — Nebmen ſie mein Herr Re⸗ 
dacteur dieſe Worte fo freundlich auf als ſie gegeben 
ſind — damit die Behörde Ihrer Stadt nicht Veranla⸗ 
ßung gebe, den Marktbeſuch zu verringern — was Ih⸗ 
rer Kämmerei Kaſſe und dem Handelsverkehr nur nach⸗ 
theilig fein dürfte. 


En 
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Ein hoher Beſcheid. 


Noch im Jahre der Thronbeſteigung Friedrich des 
Großen wandten ſich die Geiſtlichen der Mark Bran⸗ 
denburg durch den Etats⸗Miniſter Brand (am 2. Sept. 
1740) an ihn und baten, daß ihnen das zu ihrem Ger 
halte gehörige Deputatkorn wieder in natura entrichtet 
würde, ſtatt daß dafür, wie unter der Regierung des 
Königs Friedrich Wilhelm J., der Scheffel Roggen und 
Gerſte mit 12 Ggr. und der Hafer mit 8 Ggr. bezahlt 
worden wäre. Als Antwort ſchrieb Friedrich an den 
Rand der Eingabe: 

„Nein, es Mus bei des Seligen Königs ver⸗ 
vaßungen bleiben; wenn auch 100 pristers heute den 
geiſtlichen abſcheit nehmen, fo kan man Morgen 1000 
wieder kriegen. Soldaten kriegen brodt, aber priſter 
leben von dem Himliſchen Manna, was von da oben 
kömt und iſt ihr Reich nicht von dieſer Welt, ſon⸗ 
dern von genes; weder petrus noch paulus haben 
Brodt⸗Korn gekriegt, und iſt im Neuen-Teſtamente 
kein apostels Magafin zu finden.“ 


— ——— — 


Miszellen. 


Die Gräfin von E.., beſuchte regelmäßig alle 
Jahre das Carlsbad. Auf einer Reiſe dahin erhielt ſie 
unterwegs beim Wechſel der Extrapoſtpferde einen Bur⸗ 
ſchen von höchſtens 16 Jahren als Poſtillon. „Kannſt 
Du auch fahren?“ — fragte ſie ihn beim Einſteigen 
in den Wagen. „Ei warum nicht gnädige Frau! ich 
habe Sie ja voriges Jahr umgeworfen.) | 


Wenn in Afrika Sclaven geopfert werden, wird 
eine beſondere Trommel, die Todestrommel, in dem Au⸗ 
genblicke gerührt, als das Meſſer den Kopf vom Rum⸗ 
pfe trennt, und ſchon der Ton dieſer Trommel erfüllt 
den Hörer mit Schaudern. Die Eingebornen kennen 
den Ton dieſer Trommel von weitem, und meinen, die 
Trommel ſage: „König, ich habe ihn getödtet.“ 


Ein Hofmeifter hatte ſeinem Eleven gelehrt, daß es 
in Karlsbad durchaus keine Sperlinge gebe, und 
daß dieſe Erſcheinung bis jetzt ein unauflösliches Räth⸗ 
ſel für alle Naturforſcher ſei. Der Knabe hatte mit 
offenem Munde die wunderbare Lehre verſchlungen. 
Im vorigen Sommer beſucht der Knabe mit dem Hof⸗ 
meiſter ſeinen Vater in Karlsbad, und erblickt plötzlich 
— Sperlinge. Voll Erſtaunen zeigt er die ihm wohl⸗ 
bekannten Thiere dem Lehrer. Dieſer ſteht betroffen, 


| 


und die ganze Naturgefchichte wankt vor feinem Blick. 
Doch plötzlich wird's ihm helle: „Ei freilich,“ ruft er 
bedeutſam lächelnd, „ſind das Sperlinge, allein — 
ſind kranke, die hier den Sprudel trinken!“ 


Spenden. 


An einem mächtigen Feinde rächt ſich nur ein Thor, 
an einem Unglücklichen nur ein Schurke. 


Das Geld muß wirklich auch eine Menge Luft ent? 
halten, weil es alle Pinſel fo mächtig aufbläßt. 


Wohlthäter. 


Wer übertrifft den, der ſich mild erzeigt? 
Der ſelt'ne Freund, der es zugleich verſchweigt. 


Auf Fa nny 
Von weitem ſchon gefiel mir Fanny fehr: 
Nun ich ſie in der Nähe 
Von Zeit zu Zeiten ſehe, 
Gefälle ſie mir — auch nicht von weitem mehr. 


Fabel. 


Der Eſel ſprach zum Biber: 
„Warum ſo mühſam ſich ein Haus bau'n, Lieber 
Der Biber ſprach: weil ich ſtets gerne that, 
Was nicht der Eſel Beifall hat. 


Die Hausmutter nach der Mode. 
Wo nehm ich Hirſe, Frau, den Küchelchen zum Fut 
ter? 


Was Hirſe, Närrin, laß fie ſaugen an der Mutter. 


Logogry ph. 
Mit dem Ganzen fang ich an, 
Stets gehört es zu dem Mann. 
Denke Dir den Kopf hinweg, 
So iſt's oft der Lebensſteg. 
Wird Etwas Dich verletzen, 
Wirſt Du die Hälfte ächzen. 
Thu'ſt Du ein S in Mitten, 
So iſt es ſchlecht gelitten 
Da wo das Blümchen blüht, 
Der Gärtner ſich bemüht. 


Auflöſung der Charade in Nummer 34: 
„Augenblick.“ 


Hiezu die Chronik (Nro. 31.) und eine Beilage. 


